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Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Land.
Achtundfunfzigſter Jahrgang

Freitag den 27. November.
.,..LILIILLCLaaal eViertelſährlicher Abdonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit bringenohn 1 40 Mark, vurch die Poſt bezogen 1,50 Martk,

durch die Stadt und Landbriefträger 90 Mark. S Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtliche Theil.

Bekanntmachung
wegen Ausreichung der Zinsſcheine Reihe IX
zu den Prioritäts Obligationen Serie I, Iund III der Niederſchlefiſch Märkiſchen

Eiſenbahn.
Die Zinsſcheine Reihe IX Nr. 1 bis 8 zu

den Prioritäts- Obligationen Serie I, II und III
der Niederſchleſiſch Märkiſchen Ei ſenbahn über

die Zinſen für die Zeit vom 1. Januar 1886
bis 31. December 1889 nebſt den Anweiſungen
zur Abhebung der Reihe X werden vom
14. December d. J. ab von der Kontrolle der
Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92 unten
rechts, Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Aus-
nahme der Sonn und Feſttage und der letzten
drei Geſchäftstage jeden Monats, ausgereicht
werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrole ſelbſt
in Empfang genommen, oder durch die Regierungs
Hauptkaſſen, ſowie durch die Kreiskaſſe in Frank-
furt a. Main bezogen werden.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrolle
ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder durch
einen Beauftragten die zur Abhebung der neuen
Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen mit
einem Verzeichniſſe zu übergeben, zu welchemFormulare ebenda und in Hamburg bei dem

Kaiſerlichen Poſtamte Nr. 2 unentgeltlich zu
haben ſind. Genügt dem Einreicher der Zins-
ſcheinanweiſungen eine numerirte Marke als
Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichnißeinfach, wünſcht er eine Auedrüchiche Beſcheinigung,

ſo iſt es doppelt vorzulegen. Jm letzteren Falle
erhalten die Einreicher das eine Exemplar mit
einer Empfangsbeſcheinigung verſehen ſofort zu-
rück. Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung
iſt bei der Ausreichung der neuen Zinsſcheine
zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle
der Staatspapiere ſich mit den Jn-
habern der Zinsſchein- Anweiſungen
nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der obenge-
nannten Provinzial Kaſſen beziehen will, hat der-
ſelben die Zinsſcheinanweiſungen mit einem
doppelten Verzeichniſſe einzureichen. Das eine
Verzeichniß wird mit einer Empfangsbeſcheinigung
verſehen ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aus-
händigung der Zinsſcheine wieder abzuliefern.
Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den
gedachten Provinzial- Kaſſen und den von den
Königlichen Regierungen in den Amtsblättern zu
bezeichnenden ſonſtigen Kaſſen unentgeltlich zu
haben.

Der Einreichung der Prioritäts- Obligationen
bedarf es zur Erlangung der neuen Zinsſchein-
Reihe nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen
abhanden gekommen ſind in dieſem Falle ſind
die Prioritäts- Obligationen an die Kontrolle der

Staatspapiere oder an eine der genannten Pro-
vinzial-Kaſſen mittelſt beſonderer Eingabe einzu
reichen,

Schließlich machen wir darauf aufmerkſam,

daß in Zukunft 20 Stück Zinsſcheine für einen
Zeitraum von zehn Jahren und nicht mehr
8 Stück Zinsſcheine für 4 Jahre werden aus-
gereicht werden und daß die den Zinsſcheinen
Reihe IX jetzt beigegebene Anweiſung zur Ab-
hebung der Zinsſcheine Reihe X eine dement-
ſprechende Faſſung erhalten hat.

Berlin, den 2. November 1885.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Sydow.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch

mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß
gebracht, daß die Beſitzer von obigen Prioritäts-
Obligationen dieſe Papiere in doppelt aufzuſtellen
den Nachweiſungen zu verzeichnen und letztere
nebſt Zinsſcheinanweiſungen die Prioritäts-
Obligationen behält der Jnhaber zurück andie hieſige RegierungsHauptkaſſe portofrei ein

zureichen, im Uebrigen aber unſere Bekanntmachung

vom 26. Mai 1863 (Amtsblatt pag. 124, 161,
185) zu beachten haben.

Merſeburg, den 6. November 1885.
Königliche Regierung.

Bekanntmachung.
Hierdurch bringen wir den 8 15. der Straßen

Polizei Ordnung für die Stadt Merſeburg vom
22. Juli 1878, nach welchem bei PoſtwetterFlüſſigteiten aller Art nicht auf die Straße ge-
goſſen oder abgeleitet werden dürfen in Erinnerung
und werden wir Zuwiderhandlungen in Gemäß-
heit des S 65 aufs Strengſte ahnden.

Merſeburg, den 22. November 1885.Die PolizeiVerwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 26. November.

Gehäſſige Thorheit.
Eine der Hauptaufgaben einer geſunden So-

cialpolitik beſteht in der Erhaltung eines kräftigen
Bauernſtandes. Jn Theorie und Praxis iſt
man beſtrebt, neue Wege zu finden, welche zu
dieſem Ziel führen könnten. Als ein ſolcher
Verſuch ſtellt ſich auch die Denkſchrift des Land
wirthſchaftsminiſters Dr. Lucius über die Ein-
führung von Rentengütern dar, über welche das
Landesöconomiecollegium ſein Gutachten abzu-
geben hatte. Rentengüter ſind kleinere landwirth-
ſchaftliche Beſitzungen, welche gegen die Ver-
pflichtung der Zahlung einer feſten Jahresrente
eigenthümlich erworben werden. Das Rentengut
wird alſo im Gegenſatz zur früheren Erbpacht,
bei der ein ſogenanntes getheiltes Eigenthum vor

handen war, volles Eigenthum des Erwerbers.
Der Vertrag kann die Ablösbarkeit der Rente
vorſehen, als Regel wird die Unablösbarkeit an-
genommen. Das Landesöconomiecollegium er
kannte bis auf wenige Stimmen die in der
Denkſchrift entwickelten Grundſätze als richtig
und den modernen Bedürfniſſen entſprechend an.
Ein wiſſenſchaftlicher Sachverſtändiger, wie der

Prof. Schmoller, ſprach ſogar die Erwartung

aus, daß die Regierung auf dieſem Wege ener-
giſch vorgehen und nach dem Muſter der früheren
Landpolitik der Hohenzollern auf Schaffung und
Erhaltung von Bauerngütern und Tagelöhner-
ſtellen hinarbeiten möge.

Man ſollte nun annehmen, daß die Angelegen-
heit durch die Denkſchrift und die Verhandlungen
des Collegiums hinlänglich klar geſtellt und
wenigſtens über den Zweck der Rentengüter kein
Zweifel mehr möglich ſei. Dem der freiſinnigen
Partei dienenden, von Richter, Hermes und
Pariſius begründeten Agitationsblatt, „Reichs
freund“, iſt es gelungen, die mit der gedachten
Maßregel verfolgte ſchwarze, bisher gänzlich ver-
borgene Abſicht ans Licht zu ziehen. Der
Rentengüterplan hat keinen anderen Zweck, als

„unſeren überſchuldeten Landjunkernbeſſere Einkünfte zu verſchaffen, ohne
daß ſie zur Verkleinerung ihrer Güter
und zur Aufhebung der gemeinſchäd-
lichen Fideicommißbeſchränkungen zu
ſchreiten brauchten“!!

Dieſe Unterſtellung iſt vollſtändig aus der
Luft gegriffen der Verſuch einer Beweisführung
wird nicht gemacht, wenn man nicht die Be-
hauptung, daß die Großgrundbeſitzer im Oſten
ſelten Gelegenheit zu Parzellenverpachtungen
haben und der Verkauf gegen Rente dieſen
Mangel erſetzen ſolle, als ſolche gelten laſſen
will. Mit den Rentengütern wird weder beab-
ſichtigt, dem Großgrundbeſitzer einen Vortheil
zuzuwenden, noch würde ſich aus ihrer Einführ-
ung ein ſolcher Vortheil factiſch ergeben. Der
Reichsfreund überſieht vor allen Dingen den
einen kleinen, aber für die Sache entſcheidenden
Punkt, daß kein Beſitzer, welcher irgendwie in
der Lage iſt, ſein er um zu behalten, darandenken wird, e ihm helle abzuſplittern und

daß ſchon aus dieſer man könnte ſagen Charakter-
eigenſchaft und Sitte unſeres Volkes die Be-
hauptungen des Blattes in ſich zuſammenfallen.
Jn erſter Reihe iſt bei Erwägung der Nützlich-keit, das Inſtitut einzuführen, daran gedacht

worden, unbenutzte Moor- und Haideſtrecken,
Beſitz der todten Hand, Domänen, ſubhaſtirte
Grundſtücke in Rentengüter zu verwandeln.
Herr Richter, der ſich ja mit Vorliebe mit
Fideicommiſſen beſchäftigt, wird auch wiſſen, daß
gerade die Beſitzungen, die beim Großgrundbe-
ſitz in erſter Linie in Frage kommen könnten,
zum großen Theil Fideicommniſſe ſind und eine
Veräußerung von Theilen derſelben als Renten
güter an der geſetzlich geſchützten Unveräußerlich-
keit der Fideikommiſſe ſcheitern müßte.

Mag auch die freiſinnige Partei noch ſo wenig
eigenes Jntereſſe daran haben, die Regierung
auf dem Wege zur Hebung und Erhaltung des
Bauernſtandes zu begleiten, ſo ſollte doch das
geringſte Maß von Einſicht und Selbſtachtung
davon abhalten, in ſo gehäſſige Thorheiten zu
verfallen, wie ſie ſich der Reichsfreund bei ſeiner
Anfeindung der Rentengüter zu Schulden kommen

läßt.



Tages -Rundſchan.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm empfing

am Mittwoch den zum Diviſionskommandeur er-
nannten bisherigen Kommandanten von Berlin,
Generallieutenant v. Spangenberg, ſowie den neuer-
nannten Kommandanten von Berlin, Generalmajor
von Derenthall. Nachmittags empfing der
Kaiſer den Herzog von Ratibor und erledigte
Regierungsangelegenheiten. Die Kaiſerin Auguſta
trifft am 30. November von Koblenz wieder in
Berlin ein.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
iſt Mittwoch Abend von Friedrichsruhe nach
Berlin zurückgekehrt.

Deutſcher Reichstag. 5. Plenar-
Sitzung den 25. November 1885. Der Reichs
tag ſetzte in dieſer Sitzung die erſte Berathung
des Etats fort. Während der erſte Redner, ein
Mitglied der Deutſchen Reichspartei ſich im all-
gemeinen günſtig über den vorliegenden Etat
ausſprach und namentlich lebhaft für die im Jn-
tereſſe der Wehrkraft und der Sicherheit des
Reiches nothwendig werdenden Mehrausgaben
eintrat, bekämpften ſämmtliche folgenden Redner,
die Abgg. Junggreen (Däne), Payer (Volks-
partei) und Mühleiſen (Elſaß-Lothringiſcher Pro-
teſtler) vom Standpunkte ihrer beſonderen Partei
aus die bezüglichen Mehrforderungen im Marine-
und Militäretat, reſp. den ganzen Etat. Nach-
dem das Haus die wichtigeren Theile des Etats
an die Budgetkommiſſion verwieſen erledigte es
noch die erſte Leſung der Viehſeuchengeſetznovelle
und verwies dieſe Vorlage ſchließlich behufs
Prüfung der auch von dem Redner der konſer-
vativen Partei geltend gemachten Bedenken an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Die
nächſte Sitzung zur Berathung der Anträge der
Abgg. Dr. Reichenſperger (Centrum) und Lenz-
mann (Demokrat), betr. die Abänderung des
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, ſowie des Antrages
der Abgg. v. Köller und Genoſſen (deutſch-konſ.)
betreffend die Penſionierung der Reichsbeamten
findet morgen (Donnerſtag) 12 Uhr ſtatt.

Der gegenwärtige Beſtand der Fractionen
im Reichstage iſt der folgende: Deutſch-Con-
ſervative 75, Deutſche Reichspartei 28, Centrum 108,
Polen 16, Nationalliberale 50, Deutſchfreiſinnige
65, Volkspartei 7, Sozialdemokraten 24 und
Fractionsloſe mit Einſchluß der 15 Elſaß-Loth-
ringer 23. Ein Mandat iſt zur Zeit erledigt.

Auch in dem Diätenprozeß gegen den
Abg. Dirichlet, der vor dem Landgericht in
Jnſterburg verhandelt wurde, iſt der preußiſche
Fiskus abgewieſen.

Der Vorſtand des Vereins der Spiritus-
fabrikanten in Deutſchland hat ſich mit einer
Erhöhung der Branntweinſteuer unter folgenden
Bedingungen einverſtanden erklärt, daß: 1. die
Exportfähigkeit des deutſchen Spiritus gefördert
wird; 2. die Kartoffel als hauptſächliches Material
zur Spiritusfabrikation geſchützt wird 3. der Klein-
betrieb gegenüber dem Großbetriebe in ange-
meſſener Weiſe begünſtigt wird 4. eine Stär-
kung des Betriebes der Preßhefefabriken erreicht
und endlich, 5. eine Anreizung zur Verſtärkung
der Production ausgeſchloſſen wird.

Von der Centrumspartei iſt ſoeben
die Jnterpellation im Reichstage eingebracht
worden, ob es begründet ſei, daß die Ausſchließ-
ung der Jeſuiten und der katholiſchen Miſſion
überhaupt in den deutſchen überſeeiſchen Schutz-
gebieten durch die Reichsregierung beſchloſſen
worden iſt.

Der Abg. Junggreen (Däne) hat im
Reichstag einen Antrag wegen Gleichberechtigung
der däniſchen und der deutſchen Sprache als
Gerichtsſprache in gewiſſen Diſtrikten von
Schleswig eingebracht.

Die ſo zial demokratiſche Partei hat
folgenden Antrag geſtellt: Der Reichstag wolle
beſchließen Der Bundesrath wird erſucht, einen
Geſetzentwurf einzubringen, wonach auch die
Penſion der im Privatdienſt dauernd angeſtellten
Perſonen nach deren Verſetzung in einſtweiligen
oder dauernden Ruheſtand nur ſoweit der
Pfändung unterworfen ſein ſoll, als der Ge-
ſammtbetrag die Summe von 1500 Mark für
das Jahr überſteigt.

Zum Geſchworenendienſt ſchreibt die
Köln. Ztg.: Da in neuerer Zeit ſo viel von
der Erleichterung des Geſchworenendienſtes die
Rede geweſen iſt, ſo möchte der Vorſchlag zu

erörtern ſein, ob nicht den zu den Schwurgerichten
einberufenen Perſonen auf den Staatseiſenbahnen
freie Hin- und Rückfahrt zu gewähren ſei. Es
dürfte wohl nicht leicht einen Sitz von Schwur-
gerichten geben, zu dem nicht eine Eiſenbahn
hinführte. Wenn ſolche Zugeſtändniſſe den Mit-
gliedern des Herrenhauſes gemacht werden, welche
von denſelben noch während der ganzen langen
Seſſionsdauer Gebrauch machen können, ſo haben
gewiß die im Dienſte der Rechtspflege und des
Gemeinweſens thätigen Geſchworenen erſt recht
Anſpruch auf eine ſolche Erleichterung. Was
von den Geſchworenen gilt, könnte auch, ſoweit
es eben angeht, auf die Schöffen Anwendung
finden, doch ſind dieſe ja nicht ſo lange abweſend,
wie die erſteren.

Frankreich. Wieder mal große Noth in
Paris! Die aus 33 Mitgliedern beſtehende
Kommiſſion, welche die neuen Forderungen für
Tonkin und Madagaskar berathen ſoll, zählt
26 Abgeordnete (10 Monarchiſten und 16 Ra-
dikale), welche für die ſofortige Räumung von
Tonkin ſind, und nur der Reſt iſt für Aufrecht-
erhaltung einer beſchränkten Okkupation. Miniſter
präſident Briſſon hat indeſſen erklärt, daß eine
ſofortige Räumung von Tonkin unbedingt
unmöglich ſei, dadurch würde die militairiſche
Ehre Frankreichs, das ganze Anſehen der Republik
leiden. Alle dieſe Mahnungen haben aber, wie
die Zuſammenſetzung der Kommiſſion beweiſt,
nichts geholfen und ſo kann das Miniſterium
doch prözlich einen Purzelbaum ſchießen. Die
Monarchiſten operiren mit großem Geſchick, um
die Verwirrung unter den Republikanern zu
erhöhen.

Großbritannien. Der deutſche Botſchafter
Graf Hatzfeldt hat der Königin Victoria ſein
Beglaubigungsſchreiben überreicht. Ueber die
Parlamentswahlen iſt bisher bekannt, daß
35 Liberale, 36 Konſervative, 2 Jrländer ge-
wählt wurden. Der konſervative Heißſporn
Churchill, Miniſter für Jndien, unterlag in
London dem radikalen Führer Bright. Der
frühere Handelsminiſter Chamberlain (radikal)
wurde mit 2764 Stimmen Majorität wieder-
gewählt.

Niederlande. Großer Sozialiſten-
tumult in Amſterdam. Dienſtag fand eine
große Sozialiſtenver ſammlung in Amſterdam
ſtatt, in welcher heftige, aufreizende Reden gegen
die Regierung und das Kapital gehalten wurden.
Als der anweſende Polizeibeamte einen Redner
aufforderte, ſich zu mäßigen, entſtand ein furcht-
barer Tumult. Die Sozialdemokraten ergriffen
Stühle, um ſich damit zu vertheidigen, 50 Polizei
beamten räumten indeſſen mit blanker Waffe
den Saal bald. Die vor dem Gebäude ange
ſammelten Gruppen wurden ohne ernſten Wider
ſtand zerſtreut.

Spanien. Nach weiteren Telegrammen aus
Madrid wird der Zuſtand König Alfonſo's
als beruhigend hingeſtellt, da ſich kein neuer
Diphtheritisanfall einſtellte. Der König iſt trotz
Allem aber ſehr bedenklich krank. Den un-
geheuren Ernſt der Lage zeigt folgendes Tele-
gramm: Die ganze Garniſon von Madrid iſt in
den Kaſernen konzentirt; alle Miniſter mit Aus
nahme des in Madrid zurückgebliebenen Miniſter
präſidenten und Kriegsminiſters ſind beim Könige.

Von der Balkanhalbinſel. Die Londoner
Times enthält folgende, bisher gänzlich unbe-
glaubigte Senſationsnachrichten: König Milan
von Serbien habe in Folge ſeines Kriegsmalheurs
beſchloſſen, abzudanken. Seine Freunde und
Anhänger im Auslande, wie im Jnlande, be-
mühten ſich, die Thronfolge ſeinem Sohne, wenn
thunlich unter der Regentſchaft der Königin zu
ſichern. Die Londoner Meldung, Oeſterreich
wolle Serbien im Falle einer Thronentſagung
König Milans beſetzen, wird von Wienaus, wie
vorauszuſehen war, für unbegründet erklärt!

Die Vertreter der Mächte haben die
ſerbiſche Regierung dringend zur Einſtellung
der Feindſeligkeiten aufgefordert. Der Miniſter
präſident Garaſchanin antwortete, der König
habe die Einſtellung der Feindſelig-
keiten befohlen, den bulgariſchen Anführern ſei
bereits das Nothwendige mitgetheilt Mit dieſem
Entſchluß war es aber auch hohe Zeit, denn
nach einem Belgrader Telegramm, hatten die
Bulgaren bereits das ſerbiſche Hauptquartier
Pirot das iſt auf ſerbiſchem Boden an

gegriffen. Die 50000 Mann ſtarken Serben
ſchlugen den Anſturm zwar zurück, aber die

drangen immer von Neuem vor. Die
Serben haben das Bombardement von Widdin
thatſächlich begonnen, die Bulgaren ſchlugen aber
einen ſerbiſchen Angriff zurück. Da es ſich that-
ſächlich um ernſte Friedensabſichten Serbiens
handelt, wird Bulgarien ſicher nicht den Krieg
fortſetzen und dem ausdrücklichen Willen der
Mächte ſomit entgegenhandeln. Verhältnißmäßig
raſche Beilegung der ganzen Streitfrage iſt ſomit zu erhoſen

Griechenland hat ſich, wie hier gleich erwähnt
ſein mag, den dringenden Vorhaltungen der Türkei
gegenüber wegen der griechiſchen Rüſtungen noch
nicht geäußert. Das Schickſal Serbiens wird
doch wohl abkühlend wirken.

IX. Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburg, den 25. November 1885. 7. Plenar

Sitzung. Nach Eröffnung der Sitzung (10 Uhr) durch
den Vorſitzenden Graf zu StolbergWernigerode erhielt zu
erſt der Abgeordnete Zimmermann-Benkendorf das Wort,
der zurückgreifend auf die geſtrige Berathung und Aenderung
des Viehſeuchen Reglements dem im Landtage anweſenden
Staatsminiſter Dr. Lucius erſuchte bei Berathung des dem
Reichstage zugegangenen Viehſeuchen Geſetzes die Intereſſen

der Provinz zu vertreten und die Errichtung von Jmpf-
ſtationen zu befürworten. Jn die Tagesordnung eintretend
kam in einmaliger Schlußberathung der zwiſchen der
Provinzial- Verwaltung und der Kgl. Univerſitäts-Ver
waltung Halle abgeſchloſſene Vertrag zur Annahme, wonach
ſich die Prov.- Verwaltung verpflichtet für ſolche Geiſteskranke
dritter Klaſſe, zu deren Aufnahme in eine der Prov.
Jrren Anſtalten ſie verpflichtet wäre, deren Angehörige aber
die Behandlung in der Kgl. pſychiatriſchen Univerſitäts
Klinik wünſchen, zu den Unterhaltungskoſten pro Kopf und
Jahr 160 Mk. beizutragen. Weiter beſchließt der Land-
tag Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur Feier der 25 jährigen
Wiederkehr des Regierungsantritts als König von Preußen
Namens der Provinz eine Glückwunſchadreſſe zu überreichen.

Demnächſt folgte die Berathung des Haupt-Haushalts-
planes. Der Abg. Liſtemann berichtet darüber Namens
der Etats-Commiſſion. Hauptgegenſtand einer langen De-
batte waren die nicht unbedeutenden Mehrforderungen die
für Wegebauten beanſprucht werden die Beſchaffung der
Mittel und deren Verwendung. Zu den bezüglichen Com
miſſions Anträgen werden verſchiedene Abänderungs Anträge
eingebracht die aber ſchließlich vom Hauſe abgelehnt werden,
während in dieſem Punkte die Anträge des Provinzial Aus-
ſchuſſes Annahme finden. Verſchiedene andere von der
Commiſſion in Antrag gebrachte Abſetzungen c. finden
gleichfalls Annahme. Das Geſammtreſultat ſoll ſpäter
zur Abſtimmung und Feſtſtellung gelangen. Jn weiterer
Berathung wurden die dem General- Director und dem
General-Jnſpector der Landfeuer-Societät des Herzogthums
Sachſen im Etat ausgeſetzten Miethsentſchädigungen (1800
und 600 Mk.) als penſionsfähig erklärt. Die Berichte
der Commiſſion für Feuerſocietäts Angelegenheiten betr.
die Prüfung und Dechargirung der Rechnung der Provinzial
Städte-Feuerſocietät für das Jahr 1883 und 1884, den
Jahres-Ausgabe-Etat der Provinzial-Städte-Feuerſocietät
für die Jahre 1886 und 1887, den Beitritt der Fürſtlich
Schwarzburg'iſchen Miniſteriums zu Sondershauſen zur
Unterſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſt Verunglückte,
die Prüfung und Dechargirung der Rechnung der Land
feuerſocietät des Herzogthums Sachſen für das Jahr 1884,
einen Nachtrag zum Reglement der Magdeburgiſchen Land
feuerſocietät vom 28. April 1843, den Verwaltungsbericht
des GeneralDirectors der Land Feuerſocietät des Herzog
thums Sachſen für das Jahr 1884, den Verwaltungsbericht
des Directors der Provinzial-Städte-Feuerſocietät für 1883
und 1884 wurden vom Landtage entgegengenommen, und
die bezüglichen Anträge debattelos genehmigt.

Schluß der Sitzung 4 Uhr Nächſte Sitzung Donners
tag 10 Uhr.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
-s. An der vorgeſtern Vormittag abgehaltenen

Stadtverordneten-Ergänzungswahl der 2. Ab-
theilung betheiligten ſich von 257 Wahlberechtigten
59, alſo ca. 23 pCt., und wurden die ausſchei-
denden Herren Stadtverordneten, Vorſchußver-
eins Director Bichtler, Kaufmann Reichelt und
Oeconom Trenſchel, auf die ſechsjährige Periode
einſtimmig wiedergewählt. An der Erſatz
wahl am geſtrigen Vormittage betheiligten ſich
100 Wahlberechtigte, alſo ca. 39 pCt., und wurde
Herr Rechtsanwalt Wölfel mit 53 Stimmen für
die Zeit bis ult. 1889 gewählt. (Die übrigen
47 Stimmen fielen auf Herrn Hoſſchlächter
Mohr.)

Bei der Stadtverordnetenwahl zur I. Klaſſe
wurden heute gewählt Bauunternehmer Graul,
Rechnungsrath Nitzſche und Schloſſermeiſter
Hartung. Letzterer wurde in ſofort beſchloſſener
Stichwahl mit Lederfabrikant Rummel in über-
wiegender Majorität gewählt.

Jm nächſten Jahre fällt Oſtern ſehr ſpät,
nämlich auf den 25. April, ein Fall, der ſeit
150 Jahren nicht vorgekommen iſt und ſich erſt
nach 60 Jahren wiederholen wird. Die
Sommerhälfte wird daher gegen die Winterhälfte

in



für das Schuljahr zu kurz ausfallen. Wie man
erfährt, hatte das preußiſche Cultusminiſterium
aus dieſem Grunde bereits eine Theilung der
Oſterferien für die höheren Schulen angeordnet,
dieſe Anordnung indeß jetzt wieder aufgehoben
und für die Ferien die Zeit vom Donnerſtag
vor Palmſonntag bis Donnerſtag nach Oſtern
feſtgeſetzt.

Halle. Am Sonnabend Abend meldete ſich
der Handlungslehrling W. Günther, welcher im
Januar d. Js. ſeinem Prinzipal, Gen.Agent L.
hier, mit 500 Mk. durchgegangen war, freiwillig
in Gerichtshaft. Das Geld iſt natürlich von
dem pp. Günther verbraucht. Dem bisherigen
UniverſitätsMuſikdirector Dr. Robert Franz
wurde von dem Kurator der Univerſität, Herrn
Geheimrath Dr. Schrader, im Namen Sr.
Majeſtät des Kaiſers der KronenOrden III. Klaſſe
überreicht.

Naumburg, 20. November. Der Commis
eines hieſigen Geſchäfts wollte ſich heute in die
in einem Anbau des Domes befindlichen Lager-
räume des Geſchäftes begeben, als bei der
Oeffnung der Thür ſich von einem Geſims des
alten Gebäudes ein großer über einen Centner
ſchwerer Stein ablöſte und dem jungen Men-
ſchen auf den Kopf fiel, ſodaß dieſer einen lebens-
gefährlichen Schädelbruch erlitt.

Der „Magd. Ztg.“ wird aus Staßfurt be-
ichtet, daß am 21. ds. in Leopoldshall die
muthmaßlichen Mörder der Wittwe Päpke
in Berlin feſtgenommen ſeien. Dieſelben
hatten ſich in Leopoldshall ſchon einige Tage
aufgehalten. Jm Hemde des einen ſollen ſich
noch Blutſpuren befunden haben. Als die beiden
Perſonen Abends mit dem 8 Uhr Zuge nach
Bernburg gebracht werden ſollten, traf aus
Berlin ein Geheimpoliziſt ein, der die Beiden
noch aus dem Zuge in Empfang nahm.

Weimar, 23. November. Heute verſtarb
hierſelbſt der Hofſchauſpieler Otto Lehfeld.

Vermiſ chtes.

Durch die Wahl des Prinzen Albrecht
zum Regenten des Herzogthums Braunſchweig
iſt ein ſeit längerer Zeit am Königlichen Hofe
beſtehender Streit zum friedlichen Abſchluß ge-
bracht. Nach dem Tode des Prinzen Karl war
ein Streit über die Nachfolge im Beſitz der
Herrſchaft FlatowKrojanke entſtanden, indem
ſowohl Prinz Friedrich Karl als auch Prinz
Albrecht Anſprüche an dieſes Fideikommiß er-
hoben. Da ein Vergleich nicht zuſtande kam, ſo
wurde die Herrſchaft für gemeinſame Rechnung
von der Generalverwaltung bewirthſchaftet, und
die Erträge floſſen in eine Streitkaſſe, die hier-
für angelegt wurde. Nach dem Tode des
Prinzen Friedrich Karl, trat deſſen Sohn, Prinz
Leopold, in die ſtreitige Erbfolge ein. Jetzt ſoll
durch die Wahl des Prinzen Albrecht zum
Regenten von Braunſchweig dieſer Punkt dadurch
ausgeglichen ſein, daß Prinz Leopold Beſitzer
der Herrſchaft Flatow-Krojanke jetzt iſt. Wie
es heißt, hat der Kaiſer ſeine Zuſtimmung zur
Uebernahme der Regentſchaft von dieſer Löſung
abhängig gemacht. Daß es ſich um dieſes Ge-
ſchäft zu ſtreiten verlohnt, mag daraus erſicht-
lich ſein, daß die Herrſchaft 20,000 ha groß iſt,
worunter 6500 ha Forſten und von den prinz-

lichen Pächtern bedeutende Pachtſummen zu
zahlen ſind.

Der belgiſche Scharfrichter Bout-
quin führt ein ſehr behagliches Leben. Die
Voſſ. Ztg. erzählt: Jm Jahre 1863 hatte Bout-
quin, in ein blutrothes Wamms gekleidet, in Ypres
eine Hinrichtung mittels der Guillotine vollzogen.
Es war die letzte in Belgien. Als König Leo
pold 1865 den Thron beſtiegen hatte, und ihm
wenige Wochen darauf ein Todesurtheil zur
Unterſchrift vorgelegt wurde, erklärte er, daß, da
er ein Gegner der Todesſtrafe ſei, er zur Voll
ſtreckung eines Todesurtheiles während ſeiner
Regierungszeit niemals die Unterſchrift geben
werde. Seitdem wurde jedes Todesurtheil in
lebenslängliche Zwangsarbeit umgewandelt. Jn
Folge dieſer Willensmeinung des Königs zog ſich
1866 der Scharfrichter von Brabant als „Rentier“
nach Ruysbroock (bei Foreſt) zurück; die Guillotine
wurde dort in ein Magazin verpackt, wo ſie noch
heute ruht; Boutquin kaufte ſich ein Gütchen
und bebaute die Gemüſefelder. Seine einzige
hochnothpeinliche Funktion beſteht darin zur Ver-
kündigung der von den Geſchworenengerichten in
contumaciam gefällten Urtheile einen Schand-
pfahl vor dem Rathhauſe aufzuſtellen an dem
ſelben das Urtheil zu befeſtigen und dieſe Pro-
zedur, von vier Gendarmen begleitet, während
der vorgeſchriebenen einſtündigen Dauer zu be-
aufſichtigen. Während dieſer Zeit ſpaziert Bout-
quin, ein ſehr gemüthlicher alter kleiner Herr
mit grauem Bart, im Sonntagsſtaat als „Bour-
gois“ gekleidet auf und ab, nur liebt er es, von
Zeit zu Zeit würdevoll ein rothes Taſchentuch
aus ſeiner Taſche zu ziehen. Nach Fortſchaffung
des Pfahls zieht er ſich befriedigt nach Ruys-
broock zurück; ſeine zweite Funktion beſteht darin,
prompt ſein Gehalt einzuziehen. Vor drei Jahren
hatte die äußerſte Linke bei der Budgetberathung
in der Kammer Streichung der Todesſtrafe aus
dem Geſetzbuch und Fortfall des Gehaltes des
Scharfrichters gefordert. Beides wurde abgelehnt
und der Scharfrichter kann alſo ruhig weiter
Rentier ſpielen.

Ein Liebestrank. Miß Jane unterhält
eine kleine Liebſchaft mit dem Apothekers-,„Clerk“
an der nächſten Ecke, welcher gleichfalls von
heißen Empfindungen für Miß Jane beſeelt iſt.
Er ließ daher eines Abends, als ſie, wie von
ungefähr, einen Beſuch in dem Laden abſtattete,
ſofort Alles ſtehen und liegen, um ſich ganz
dem Vergnügen, mit ihr zu plaudern, hinzugeben.
Vom Wetter kommt man auf das letzte Picknick;
vom Picknick auf Miß Jane's Schweſter Lulu,
welche ſich auf demſelben ſo gut unterhalten hat,
daß ſie bereits ſeit mehreren Tagen das Bett
hüten muß; von Miß Lulu auf den Doctor,
und als Miß Jane bei dem Worte Doctor wie
von einer plötzlichen Gedankenverbindung erfaßt,
ſo nebenher die Frage thut, „ob ihr droguiſtiſcher
Freund wohl im Stande ſei, eine Doſis Kaſtoröl
derartig in irgend etwas zu verbergen, daß man
ſie nehmen könnte, ohne es gewahr zu werden!“,
da erwiderte er mit verſtändnißinnig aufblitzen-
dem Auge: „Sie ſollen Jhre Wunder erleben,
mit welcher Geſchicklichkeit ich das fertig bringe.“
Dann ſpinnt ſich eine Unterhaltung an, die wohl
noch zehn Minuten dauert, bis Miß Jane
plötzlich merkt, daß es bereits dunkel iſt und
daß ſie nach Hauſe muß. „Nicht eher, als bis

Sie mir noch die Ehre erwieſen haben, ein Glas
Sodawaſſer mit ihrem Lieblingsſyrup, Erdbeeren
zu nehmen,“ ruft der miſchende Jüngling. Miß
Jane nimmt das Angebotene mit gnädigem Kopf-
nicken an, und eilt, nachdem ſie das Glas geleert,
ſofort nach der Thür. Ehe ſie jedoch dieſelbe
erreicht hat, wendet ſie ſich noch einmal um und
ruft: „Und mein Kaſtoröl, Sie vergeſſen es doch
nicht?“ „Jch, und ſo etwas vergeſſen!“, lautet
die triumphirende Antwort. „Sie haben es ja
ſoeben, genau, wie Sie es wünſchten ohne es
gemerkt zu haben, in ihrem Erdbeerſyrupgetrunken!“
Worauf Miß Jane blutroth wird und mit dem
Aufſchrei: „Unglücklicher, es ſollte ja für meine
kranke Lulu ſein!“, fortſtürzt, um ſchon im Laufe
der nächſten zwei Stunden wenigſtens ein halbes
Dutzend mal den heiligen Eid zu leiſten, ſich nie
wieder mit einem Apotheker in eine Liebelei ein-
zulaſſen.

Die ſchlagfertige Marine. Ort der
Handlung: Ein Kriegshafen. Zeit Die Gegen-
wart. Der Marineminiſter iſt in X. zur Jn-
ſpection erſchienen und beſichtigt die Werft.
Excellenz ſind nicht in Feſttagslaune, haben viel-
mehr die Examenſtimmung. Auf der Werft
wird Alles furchtbar gründlich genommen.
Da iſt die neue Marine-Waſchanſtalt, welche
Anlaß zu tiefgehendſten Fragen an den Jnten-
danturrath giebt, ob es vortheilhaft ſei, ſelbſt
zu waſchen und dergleichen mehr. Die Anweſen-
den glauben manchmal einem Examen für die
Jntendantur-Laufbahn beizuwohnen. „Und was
koſtet ein Hemd zu waſchen fragt Excellenz zu-
letzt ſcharf. Der Jntendanturrath legt ſalutirend
die Hand an den Dreimaſter und erwidert
prompt, ohne mit der Wimper zu zucken: „33,
Pfennig, Excellenz!“ Der Miniſter iſt durch
dieſe wie aus der Piſtole geſchoſſene Präciſion
nicht gerade angenehm berührt, brummt etwas
vor ſich hin, aber nachrechnen kann er's auch
nicht. Er ſieht ſich nach einem anderen Opfer
um und ſein Auge fällt auf eine Tonne, in
welcher die alten Nägel geſammelt werden.
„Herr Materialien-Verwalter, wie viel Nägel ſind
in der Tonne?“ Na, was der Jntendanturrath
kann, denkt der, das kann ich auch. Salutirend
legt er die Hand an die Mütze und erwidert,
ohne mit der Wimper zu zucken: „3722, Excellenz!“
Alles kämpft mit dem Lachen, Excellenz kauen
an den Lippen und um die Mundwinkel zuckt
es. Doch die Dampfkeſſel des Maſchinenhauſes
geben eine willkommene Ablenkung. „Warum
iſt jener Keſſel geſchloſſen „Er iſt ſchadhaft,
Excellenz!“ „Wegshalb iſt er noch nicht reparirt
„Er iſt erſt geſtern ſchadhaft geworden „vLaſſen
Sie öffnen!“ Excellenz ſtützen ſich auf die
Schulter ihres Adjutanten und laſſen ſich
auf ein Knie nieder. „Da ſteckt etwas drin,
laſſen Sie es einmal herausholen!“ Ein zur
Stelle befindlicher Arbeiter muß hineinkriechen.
Nach einiger Zeit kommt ein Arm zum Vor-
ſchein, der ſteif eine Schnapsflaſche präſentirt.
Der Arme ſelbſt wagt ſich gar nicht wieder her-
aus. Das Schnapstrinken auf der Werft iſt
verboten und der ſchadhafte Keſſel ſchien dem
Unglücklichen ein ſo ſicheres Verſteck. Nun aber
brach eine unbändige Heiterkeit los, Excellenz
ſelbſt mußten laut mitlachen. Der ſtrenge
Miniſter war für heute entwaffnet und gab das
weitere Jnſpiciren auf.

Jnſeragaten- Theil.
Juwelen, gold- und Silberwaagaren

C. F. Gütig,
Richard und Louis Heine, gegründet 1783.Inhaber:

Leipzig,
Fabrik und Lager, Thomaskirchhof 11.

Nürnberger Lebkuchen
von i. Haberlein (Hoflieferant)

in den beliebten billigen Sorten empfiehlt

Otto Schartee.

Meine

milchenden
v

9, e h
e

trafen bei mir ein und

Desvauer U. Altenburger Kkühen e

Weihnachts Ausstellung
von Spielwaaren beginnt am 29. November. S

Alles Uebrige iſt bekannt und bittet um geneigten Zuſpruch.

Otto ScChheulkZe.
Ein Transport von jungen, ſchweren, friſch

owie auch

Simmenthaler Zuchthullen u. Jährlinge
empfehle dieſelben beſtens. Nach Uebereinkunft

nehme auch Fettvieh dagegen.

F. Pefteoltdt, Weißenfels.



Brüderetr. 1920.[ÖÄö——— T e eRichard Voss,
Halle a. S.

Wegen Aufgabe meines Geſchäftslokal
Preiſen zum Ausverkauf geſtellt.

Bei älteren Beſtänden und Roben knappen Magßes ſind die Preiſe,
X um damit zu räumen,

Ein größerer Poſten einzelner ſchwerer reinſeidener couleurter Roben
Sortiment 14 bis 16 Meter früher 6 und 7

Brüderstr. 1820.

weit unter Selbſtkoſtenpreis

s habe ich ſämmtliche Kleiderſtoffe 2c. zu bedeutend herabgeſetzten

gebracht. R
in noch großen Farben-

Mark jetzt 3 und 3,50 Mark per Meter.

Hroße Auswahl von Winter-Mänteln und Tricot-Taillen.

des guten Sitzens.
Anfertigung nach Maaß von Coſtümen und Mänteln in kürzeſter Friſt unter Garantie

Gummi-Schuhe
für Damen, Herren und
Kinder mit und ohne Woll-
futter beſtes Fabrikatempfiehlt zu billigen Preiſen

II. P. Exius Nacht.

Otto Schönwald,
Photograph.

Atelier in Halle a. S. täglich,
in Merſeburg, Lauchſtädter-
ſtraße 3 Sonntags und Montags
geöffnet.

Haferſpreu
hat abzugeben

Hertel, Neumarktsmühle.
Preuss. Beamten- Verein,

Zweigverein Nerseburg.
Vorläufige Benachrichtigung.

Montag den 30. d. Mts., Abends
im Saale der „Kaiſer-Wilhelms-
Halle“

BRecitatéon
von Göthes Fauſt Theil 1 durch Dr.
Richard TWürschmann.

Der Vorſtand.

besalmintst. Kirchl Vereinigung,

Wie bereits angekündigt, finder heute
Freitag, den 27. ds. Mts.,

Abends 7 Uhr
die allgemeine Verſammlung der Ver-
einigung im „Tivoli“ ſtatt.

Tage s-Ordnung:
1) Geſchäftuche Vättheilungen.
2) Rechnungslegung.
3) Berathung über Auflöſung oder

Umgeſtaltung der Vereinigung. Jm
Falle letztere beſchloſſen wird Feſt
ſetzung des neuen Statutes.

4) Vortrag des Herrn Diaconus
Armſtroff: Die Bekämpfung

der Trunkſucht.
Der Vorstandcl.

J. A.: Haupt.

Gesang- Verein
Freitag 7 reſp. 72, Uhr Uebung

in der „Kaiſer-Halle“.

ſt zu verkaufen
Sancdl 13.

n I W EIN eig. Gewächs rein krat
i 4 Luer. 55 und 70 Pfg. v4 a J 25 Ltr. an u. Nachn. direct von

J. Wallauer, Weinbergbes., Kreuzanach.

GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Barbiere, Böttcher, Buch

binder und verwandter Gewerke hier
Sonntag den 29. November, Nachmittags 3 Uhr im

Saale des Reſtaurant zur „guten Quelle.“
Tages-Ordnung:

1) Wahl dreier ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder nach 8 48.
2) Wahl dreier Wiitglieder als Rechnungsreviſoren zur Prüfung der

Rechnung pro 1885.
3) Genehmigung zur Anſtellung des Herrn Dr. Kaßler als Kaſſenarzt.
Anträge von Mitgliedern, weläe mit zur Berathung kommen ſollen,
ſind bis Freitag den 27. beim Vorüitzenden ſchriftlich einzureichen.

Es werden alle Betheiligten, Arbeitgeber ſowohl als Arbeitnehmer, zu
dieſer Verſammlung hierdurch zu zahlreicher Betheiligung eingeladen.

Der Vorstanch
der Ortskrankenkaſſe der Barbiere, Böttcher, Buchbinder

und verwandter Gewerke.
F. Seydewitz, Vorſitzender.

ADglo-Swiss Condensirte IIHleh.
Gleich beste gewöhnl. Milch f. alle betr. Zwecke, spez. auch
als Kindernahrg. Detail in Apotheken, Droguerien, Spezerei-
hdlg., ete. Verzeichniss der Grossisten zu beziehen bei der
Anglo-Swiss Condensed Milk Co., CHAM, Schweiz.

h

e JOHANN HOPFP's Malz- Chocolade zur Stärkung.

Pei Magenleiden, Schwäche,

Kräfteverfall, Blutleere, Bleichsucht und dergl. kann der
Kranke seine sichere Zuſſucht zu den 65 mal prämürten
Johann Loſt'schen Malzpräparaten, Malzextract-Gesundheits-
bier, concentrirtes Malzextract, Malz- Chocolade nehmen, denn
Hunderte von Anerkennungen geben ihm eine sichere Bürg-
schaft auf Genesung.

An Herrn Johann LILolſk.
Erfinder und Erzeuger der Malzpräparate, IIoflieferant der

meisten Souveraine Europa's, in Berlin, Neue Wilhelm-
strasse o. 1.

K. K. Garniſonsſpital Nr. 2, IV. Abth. 297, Wien, am 13. Dezember 1878.
Hoff'ſches Malzextraet und Malz-Chocolade, welche im obigen Garniſonsſpitale zur
Verwendung kamen, erwieſen Fch als gute Unterſtützungsmittel für den Heilprozeß
namentlich das Malzextract war bei den Kranken mit chroniſchen Bruftl iden be
liebt und begehrt, die Malz- Chocolade für Reconvalescenten bei geſchwächter Ver
dauungekraft nach ſchweren Krankheiten ein erquickendes, ſehr beliebtes Heil-
nahrungsmittel.

Dr. Loeff, Ober Stabsarzt. Dr. Porias, Stabsarzt.
Verkaufsſtelle in Merſeburg bei C. L. Zimmermann.

wenn JOHANN HOFP“s Bruſt-Malzbonbons bei
a Heiſerkeit und Huſtenreiz

Ein anſehnliches, gewandtes, junges l chHaus- oder Stubenmädchen 2 tun 9
aus guter Familie, welches gut Zu Gunſten der Beſcheerüngekaſſe
Zimmerreinigen, Plätten, Wiaſchen für die Kinder des Vereins beabſichtigt
kann, auch im Schneidern nicht uner- der ältere Krieger-Verein:
fahren iſt, findet zum 1. Januar oder Sonntag d. 29. November
Februar Dienſt in einer kleinen einen
Stadt des Kreiſes. Gehaltsanſprüchel l mſowie Zeugnißabſchriften befördert die än
Kreisblatt- Expedition sub S. 170. in den Räumen der „Kaiſer-Wil-

helmsHalle“ abzuhalten und ladet
Ringkämpfer

Ortskrankenkaſſe
der Schneider.

General-Verſammlung.
Montag d. 30. November,

Abends S Uhr
in der SchneiderHerberge.

Tagesordnung:
Wahl der drei Reviſoren zur Prüfung
der Jahresſchlußrechnung 1885.

Etwaige Anträge von Mitgliedern
müſſen bis Sonntag Mittag d. 29. d.
beim Vorſitzenden ſchriftlich eingereicht
werden.

Die Mitglieder und Arbeitgeber
werden erſucht, ſich zahlreich einzufinden,

F. Lehmann VLorſitzender.

Pfannenkuchen
mit feinſter Füllung täg-
lich friſch empfiehlt

6. Schönberger.
Friſchen Schellſiſch,
friſches Rehwild,
Rügenwalder Gänſepökel-

lleiſch,
Nügenwalder Gänſeſchmalz,
echte Teltower Rübchen,
echte Jtal. Dauer Maronen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Kaiser- Halle.
Zu meiner am Freitag, den 27

d. M. Abends ſtattfindenden

Kirmeß
lade ich hierdurch nochmal s freund-
lichſt ein Achtungsvoll

B. Aug. Sergel.
III
Sonntag den 29. November, Nack-

mittags und Abends
Concert und komiſche

Geſangs-Vorträge.
Wozu ergebenſt einladet

VRals, Gaſtwirth
Familien Aachrichten.

Danmnlc.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
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Die Schuldigen ab
63.) Kriminalnovelle von O. Bach.

Jürgen hatte ſeine Faſſung ſchnell wiederge-
wonnen; doppelt eifrig ſchwang er die Senſe
und nur manchmal wandte er ſeinen ſcheuen
Blick nach der Seite zu, wo er den Grafen und
das junge Mädchen vermuthete.

Die Unterhaltung der Beiden war nur eine
kurze, für Käthchen aber ſo intereſſante, daß ſie
den ihr leiſe zugeraunten Worten des alten
Herrn mit zurückgehaltenem Athem lauſchte; ihre
Augen ſchienen ſich zu erweitern ein ernſtes,
gewaltiges Jntereſſe malte ſich in ihren Zügen,

das Farbenſpiel wechſelte ſo unaufhörlich auf
ihren Wangen, daß Graf Herfeld trotz des
Ernſtes ſeiner Worte ein Lächeln nicht zu unter-
drücken vermochte, als er ſchließlich meinte:

„Wie doch das Blut ſo raſch und lebendig in
den Adern der Jugend fließt, hui, das rollt
durcheinander und jede Empfindung ſpiegelt ſich
treulich ab! Aber, mein liebes Fräulein, jetzt
gilt es vorſichtig ſein; der Burſche paßt mir
auf, er ſcheint zu kombiniren und wir müſſen
klug zu manövriren verſtehen. Vor allen Dingen
aber heißt es, Jhrer Schweſter gegenüber nichts
verrathen, denn meine Vermuthungen ſind vager
Natur und bei dem Gemüthszuſtande der jungen
Frau könnte eine getäuſchte Hoffnung ſchädlich
einwirken. Sprechen Sie mit Jhrem Onkel und
dem Herrn Bräutigam über meinen Verdacht
und die Abſicht, die mich hierher geführt und
die vielleicht dem alten Herrn, der ſo wenig vom
Adel hält, den Beweis liefert, daß es auch unter
ihm Menſchen giebt, die gern ein lang gehegtes
Vorurtheil der beſſeren Einſicht opfern und mit
Freuden ein Unrecht gut zu machen ſuchen,
welches durch eigene und fremde Verblendung
verurſacht. Jch bin von der Schuldloſigkeit
Jhres Schwagers überzeugt, ohne deshalb feſt
an die Schuld dieſes Menſchen zu glauben,“
ſchloß er ſeine Rede, „und nun gehen Sie den-
ſelben Weg, den Sie gekommen, zurück, mein
theures Fräulein, während ich weiter wandere.
Der Burſche muß in Ungewißheit bleiben, ob
wir uns kennen, ob nicht.“

Damit drückte er Käthchen liebreich die Hand,
nickte ihr ehrerbietig den Hut lüftend, zu und
ſchlug einen neuen Weg ein, während das
Mädchen anfangs in ſtürmiſcher Haſt den Rück
weg antrat, dann aber, der Warnung Herfeld's
eingedenk, ſobald es das Feld und den Wieſen-
weg erreicht hatte, langſam ſeiner Behauſung
wieder zuſchritt, wie vorher nickend und grüßend,
ſo ſchwer es ihm auch wurde, durch nichts zu
verrathen, wie es im Jnnern wogte und
ſtürmte.

Hermance erwachte erſt aus ihrem tiefen
Schlummer, als Käthchen ſchon wieder an ihrem
gewöhnlichen Platze ſaß und ſie ahnte nichts
von der am Morgen verabredeten Zuſammen-
kunft der Beiden, die ſoeben ſtattgefunden hatte.
Die Erregung, welche ſich in dem Weſen der
Schweſter kundgab, ſchob ſie auf den Brief der
Baronin und die freudige Botſchaft des ange-
kündigten Beſuchs, der denn auch ſchon zwei
Tage darauf eintraf.

Mit verdoppeltem Entzücken ſchlang Käthchen
ihre Arme zum Willkommen um den Hals des
geliebten Mannes als er ſie zärtlich in die Arme
nahm, ſeine leuchtenden Augen auf das erglü-
hende Antlitz des lieblichen Mädchens heftend;
ſie konnte ſich erſt jetzt ganz und voll ihres hohen
Glückes erfreuen, jetzt, ſeit eine innere Stimme
ihr verkündete, daß auch für Hermance noch
ſchönere Tage kommen könnten, die düſteren
Schatten ſich lichten, Klarheit in die furchtbare
Finſterniß kommen würde.

Wer nach einigen Tagen Herrn Wilhelm
Fromm an der Seite ſeiner ſchönen, verhei-
ratheren Nichte ſah, konnte kaum in der ſtatt
lichen, mit frohen, lebhaften Augen um ſich
blickenden Geſtalt den niedergebeugten, traurig
vor ſich hinſtarrenden Mann wiedererkennen,
als der er bei ſeiner Ankunft erſchienen war.

Der leiſe Hoffnungsfunken, den Käthchen in
ſeiner Bruſt angefacht, die Wahrſcheinlichkeit, die
in der von ihr ausgeſprochenen Jdee lag, hatten

Wunder bewirkt; er glaubte, hoffte wieder, und
nachdem er eine eingehende Unterhaltung mit
Graf Herfeld und Doktor Baumann geführt,
nahm auch er für unbeſtimmte Zeit Aufenthalt
in Zinkſtein, während Graf Herfeld ſeine Heim-
reiſe ant rat.

(Fortſetzung folgt.)

Anſprache an die Bevölkerung.
re

Weſen und Ziele der bevorſtehenden
Volkszählung.

Kurze Zeit nur trennt uns noch von dem Tage, an
welchem die vierte allgemeine, vom Bundesrathe des Deutſchen
Reiches beſchloſſene Volkszählung ſtattfinden ſoll. Aller
orten werden in den letzten Tagen des Monats November
freiwillige Zähler an die Thüren der Haushaltungen klopfen
und dort mit einem Haushaltungs-Verzeichniſſe ebenſo viele,
in einen offenen Zählbrief eingeſchlagene Zählkarten über
geben, wie Perſonen zur Haushaltung gehören.

Die Zählung wird wiederum am I. December vorge-
nommen werden. Sie iſt ein großes umfaſſendes Werk,
durch welches von jedem Bewohner des Staates der um
die Mitternachtsſtunde zwiſchen dem 30. November und 1.
December d. J. lebt, der Vor und Familienname, das
Geſchlecht, das Alter, der Familienſtand der Geburtsort,
das Religionsbekenntniß der Beruf und Berufszweig, die
Staatsangehörigkeit u. ſ. w. ermittelt werden ſoll. Alle
dieſe Angaben werden alsdann im Königlichen ſtatiſtiſchen
Bureau zu Berlin aufbereitet und zu Ueberſichten mannig
facher Art zuſammengeſtellt, welche erfordert werden durch die
Geſetzgebung und Verwaltung, durch die Wiſſenſchaft und
die Bedürfniſſe des täglichen Lebens.

Die Zählbriefe, Haushaltungs Verzeichniſſe und Zähl
karten ſind das Handwerkszeug, mit deſſen Hilfe die Volks
zählung alle jene wiſſenswerthe Nachrichten ſammelt, ſie in
vielſeitigſter Weiſe mit einander und zu einem Geſammt
bilde über die Bevölkerung verbindet und einen ſo vollen
Einblick in die innerſten Verhältniſſe des Volkslebens ge
währt, wie er in gleicher Vollſtändigkeit und Zuverläſſigkeit
auf keine andere Weiſe gewonnen werden kann. Die gegen-
wärtige wohl kaum noch angefochtene Erhebungsmethode
hat dabei den Vorzug vor dem älteren Verfahren mit Liſten,
daß die Gruppirung der Millionen von Einzelangaben im
Bedürfnißfalle noch während der Aufbereitung nach anderen,
als den urſprünglich in das Auge gefaßten Geſichtspunkten
erfolgen kann. Es iſt dies ein Vorzug von hoher Bedeut-
ung, da jetzt bekanntlich nur von fünf zu fünf Jahren neue
Nachrichten über den Stand der Bevölkerung ermittelt
werden, in der Zwiſchenzeit aber bei allen einſchlagenden
Unterſuchungen auf die Ausnutzung der Ergebniſſe der
letzten Volkszählung zurückgegangen werden muß.

Es iſt Sache der Pflicht und liegt im Jntereſſe eines
jeden Staatsbürgers, und insbeſondere eines jeden Haus-
haltungsvorſtandes, zum Gelingen des Geſammtzählungs-
werkes nach beſten Kräften beizutragen, das ihm behändigte
Haushaltungs- Verzeichniß nebſt den zugehörigen Zählkarten
vollſtändig und ſachgemäß auszufüllen und den eines Ehren
amtes waltenden Zähler zu unterſtützen. Möchten recht
viele gemeinnützig geſinnte Männer dieſes für Staat und
Gemeinde gleich wichtige Amt übernehmen!

Niemand hat von der wahrheitsgemäßen Beantwortung
der auf der Zählkarte geſtellten Fragen für ſich ſelbſt oder
ſeine Familie den geringſten Nachtheil zu befürchten denn
es werden ſeitens des Königlichen ſtati-
ſtiſchen Bureaus niemals durch die Volks-
zählunggewonnene Nachrichtenüber einzelne
Perſonen veröffentlicht oder irgend wohin
auch nicht an Behörden, mitgetheilt, und
ebenſowenig werden dieſe Nachrichten im
Jniereſſe der Steuerverwaltung oder ſonſt
zu fiskaliſchen Zwecken verwerthet.

Dagegen ſtehen mit dem Ergebniſſe der Erhebung die
bedeutſamſten ſtaatsrechtlichen und öffentlichen Fragen in
Verbindung. So dient der durch die Volkszählung ermittelte
Stand der Bevölkerung als Maßſtab für die Vertheilung des
Erſatzbedarfes für das Reichsheer und die Kaiſerliche Marine,
für die Aufbringung der von den einzelnen Bundesſtaaten an
das Reich zu zahlenden Matrikularbeiträge, für die richtige
Vertheilung mannigfacher, für Staats und Gemeinde-
zwecke aufzubringender Laſten oder öffentlicher Vortheile,
für die Berechnung der auf die einzelnen Bundesſtaaten
entfallenden Antheile an den gemeinſamen Zöllen und
Verbrauchsſteuern, für die Ueberweiſung eines Theiles des
dem preußiſchen Staate zufließenden Ertrages der Getreide
und Viehzölle an die Kommunalverbände, für die Abgrenz-
ung der Wahlbezirke, für das Ausſcheiden von Städten
aus dem Kreisverbande und viele andere wichtige Ange-
legenheiten.

Unſtreitig iſt die Volkszählung das beſte Mittel für ein
Volk, ſich ſelbſt kennen zu lernen und ſich über ſeine Größe
und Bedeutung zu unterrichten. Schätzt man doch die
Wichtigkeit der einzelnen Ortſchaften, Kreiſe und Provinzen
zunächſt allgemein nach deren Volkszahl, welche, in Europa
wenigſtens, auch das Maaß der Kraft der einzelnen Staaten
iſt. Wie ſehr die Stärke des preußiſchen Staates im Laufe
dieſes Jahrhunderts ſolcher Geſtalt zugenommen hat, zeigen
folgende Zahlen. Die Bevölkerung Preußens betrug im
Jahre 1810 4498 000, 1820 11 272000, 1830 12 988 000,
1840 14 929000, 1850 16 608 000, 1860 18 265 000, 1870
24 568000 und 1880 27 279000; ſie wird am 1. Decbr.
d. J. mindeſtens 288, Millionen erreichen. Mit der Zu-
nahme der Volkszahl ſteigt, ſofern die Größe des Staats
gebietes unverändert geblieben iſt, die Dichtigkeit des Zu
ſammenwohnens eine dichte Bevölkerung iſt aber nicht
blos ein Merkmal bedeutender und ſtark ausgenutzter
Produktivkräfte, ſondern eine Produktivkraft ſelbſt und ein
hochwichtiger Antrieb zur wirthſchaftlichen Benutzung der
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übrigen im Staate vorhandenen Kräfte. Unbeſtritten iſt
die bedeutende Bevölkerungszunahme des preußiſchen Staates
die treibende Urſache ſeiner hohen Machtſtellung und wirth-
ſchaftlichen Größe, wie gleichmäßig derjenigen des Deutſchen
Reiches geweſen,

Jn ähnlicher Weiſe, wie hier bezüglich der bloßen Zahl
der Bevölkerung angedeutet worden iſt, werden auch aus
den über Geſchlecht, Alter, Familienſtand, Geburtsort,
Religionsbekenntriß, Beruf, Staatsangehörigkeit u. ſ. w.
der Bewohuer, den über die Zuſammenſetzung der einzelnen
Haushaltungen und den über die Wohnſtätten erhobenen
Angaben Nachweiſe gewonnen, welche ſich vielſeitig nusbar
machen laſſen und namentlich zur Erkenntniß der Zuſtände
und Bedingungen führen unter welchen unſer Volk lebt,
ſchafft und arbeitet.

Da die Unterlagen für alle Unterſuchungen über die
Volkskraft und das Volksleben zum größten Theile nur
auf dem Wege einer allgemeinen Volkszählung gewonnen
und auch nur auf Grund der Ergebniſſe derſelben durch-
geführt werden können, ſo leuchtet ein, daß dieſer Erheb-
ung eine große Bedeutung inne wohnt. Der 1 December
1885 iſt alſo für unſer Volk und für unſer Staatsleben
ein Tag von beſonderer Wichtigkeit! Jede im Haushaltungs-
Verzeichniſſe und in der Zählkarte verlangte Auskunft iſt
unentbehrlich und deshalb iſt es die Pflicht eines jeden
Haushaltungsvorſtandes, ſich der geringen Mühe zu unter-
ziehen, dieſe Zählpapiere nach der Anleitung, welche auf der
inneren Seite des Zählbriefes zu finden iſt, nach beſtem
Wiſſen genau und möglichſt vollſtändig auszufüllen. Bei
einem innigen Zuſammenwirken der Behörden der Zähl-
kommiſſionen der Zähler und der Bewohner ſelbſt wird
auch die bevorſtehende Volkszählung gleich den vorherge-
gangenen dem preußiſchen Staate verläßliche Auskunft über
W Höhe und den gegenwärtigen Zuſtand ſeiner Bevölkerung
geben.

Das Königliche ſtatiſtiſche Bureau ſeinerſeits aber wird
keine Mühe ſcheuen, um zunächſt die Hauptzahlen der Er-
hebung, welche begreiflicher Weiſe allgemein mit Spannung
erwartet werden ſo raſch wie möglich zur öffentlichen
Kenntniß zu bringen, ihnen dann aber das ausführliche
Ergebniß baldigſt folgen zu laſſen.

Berli n, im November 1885,
Königliches ſtatiſtiſches Bureau.

Blenck.

Zum Sternſchnuppenfall!
Vor Kurzem verwieſen wir auf den am

27. Novbr. gemuthmaßten Sternſchnuppenfall.
Andere Blätter ſtellten einen ſolchen für die
Zeit vom 16. 18. Novbr. in Ausſicht. Nach-
dem wir vergeblich in dieſen Tagen nach Stern-
ſchnuppen ausgeſchaut, bringen wir zur Bekräf-
tigung unſerer früheren Mittheilung folgende
Nachrichten über den Komet Biela:

Einer der intereſſanteſten Schweifſterne iſt der
Komet Biela. Derſelbe iſt ſeit dem Jahre 1772
bekannt. Zu Ende des Jahres 1805 wurde er
zum zweiten Male aufgefunden, dann wieder im
Jahre 1826 von dem Hauptmann Biela in
Joſephſtadt, welchem er ſeinen Namen verdankt.
Bei der Wiederkehr des Kometen im Jahre 1845
bot ſich den Beobachtern ein merkwürdiges Schau-
ſpiel dar. Der Komet theilte ſich während der
Dauer der Sichtbarkeit in zwei Theile. Hind
in London bemerkte zuerſt eine Verzerrung der
Geſtalt; bald darauf kam aus Amerika die Nach-
richt, daß daſelbſt eine Theilung des Kometen
wahrgenommen ſei. Dieſe wurde auch bald dar-
auf, im Anfange des Jahres 1846, in Europa
geſehen. Während der nächſten Zeit wurde noch
eine brückenartige Verbindung zwiſchen beiden
Kometen bemerkt. Jn der folgenden Erſcheinung
im Jahre 1852 war der Abſtand der beiden
neuen Kometen bereits auf Grad im Bogen
angewachſen. Später iſt der Komet nicht w eder-
geſehen worden, obwohl wegen des hohen Jn-
tereſſes, welches derſelbe durch ſeine Theilung
auf ſich gelenkt hatte, eifrig danach geſucht
wurde.

Am 27. November 1872 trat ganz unerwartet
ein prachtvoller Sternſchnuppenfall auf, welcher
ſowohl in Europa als auch in anderen Erdtheilen
geſehen wurde. Der Ausgangspunkt deſſelben
lag in einer Gegend des Himmels, welche ganz
dafür ſprach, daß der Sternſchnuppenſchwarm
mit dem Kometen Biela im Zuſammenhange
ſtand. Es war ſomit ſehr wahrſcheinlich, daß
die Sternſchnuppen jener Nacht aus Theilen
dieſes Kometen beſtanden. Schon wiederholt
ſind zu dieſer Jahreszeit in verſchiedenen Jahren
reichliche Sternſchnuppenfälle geſehen worden, ſo
in den Jahren 1798 und 1835.

An dem Abend des nächſten 27. November
befindet ſich die Erde nahe in demjenigen Punkte
ihrer Bahn, in deſſen Nähe gleichzeitig der Haupt-
theil des Kometen Biela vorübergeht; es iſt da
her nicht unwahrſcheinlich, wenn auch nicht ganz



ſicher, daß an dieſem Tage in den Abend- und
Nachtſtunden ein reichlicher Sternſchnuppenfall
eintreten wird.

Gaſtſpiel der Mitglieder
des Fürſtlichen Theaters zu Arnſtadt.

Das Gaſtſpiel der Mitglieder des Fürſtl. Theaters zu
Arnſtadt, welches am vergangenen Dienſtag ſeinen Abſchluß
erreichte, hat ſicher jedem Theaterfreund Freude gemacht;
Director A. de Nolte hat redlich das eingelöß, was er ver
ſprochen und wenn bis auf einige Vorſtellungen immer
nur ein verhältnißmäßig kleines Publikum im Hauſe an
weſend war, ſo trug daran wohl nur die Ungunſt der
Saiſon die Schuld; wir wiſſen beſtimmt, daß unſer
Publikum bei Wiederkehr der Geſellſchaft (im Frühjahr)
die kleine Scharte auswetzen wird und waren doch die
ſechs Vorſtellungen ſo eigentliche „Probe“ Vorſtellungen und
ob die Probe zur Zufriedenheit der Theater- Beſucher aus
gefallen Referent glaubt wohl, daß man dieſe Frage
nur allſeitig mit einem „Ja“ beantworten kann

Der reiche Beifall, welcher namentlich den letzten Auf-
führungen insbeſondere gezollt wurde, ſei Veranlaſſung
auf dieſelben hier noch kurz zurückzukommen. Nachdem
uns Gelegenheit gegeben worden war die Geſellſchaft, reſp.
ihre einzelnen Mitglieder im modernen Schau und Luſt-
ſpiel kennen und ihre tüchtigen Kräfte ſchätzen zu lernen,
wurde uns am Montag bei Aufführung der Geſangs-Poſſe
„Die wilde Katze“ gezeigt, wie vielſeitig die einzelnen Mit
glieder zu verwerthen ſind und lernten wir außerdem in
Frl. Siegler eine Soubrette kennen, die die Beifalls-
ſpenden, die ihr gezollt wurden, auch vollkommen verdiente
und wohl die Meiſten der Beſucher mögen es recht ſehr
bedauert haben, die anmuthige Künſtlerin nicht noch in
einigen dieſer Rollen bewundern zu können. Ausge-
ſtattet mit einer ſehr angenehm klingenden Stimme, gab
Fräulein Siegler, auch was die äußere Erſcheinung und
das Spiel anbetrifft, die Titelrolle recht gut das Cigarretten
lied im 1. Act, eine ganz nette Muſik, wurde von ihr in
einer Weiſe vorgetragen, die das Publikum electriſirte und
zu lauten Beifallsbezeugungen hinriß. Auch die Einlage
des zweiten Actes gelang ihr vortrefflich und applaudierte
das animirte Publikum nach Herzensluſt. Bei Wiederkehr
der Geſellſchaft iſt es uns vielleicht öfter vergönnt, Fräul.
Siegler „in ihrem Element“ zu ſehen.

Der hier zugemeſſene kurze Raum geſtattet nicht, näher
auf den Jnhalt des Stückes einzugehen. Es iſt eine
launig erdachte und durchgeführte Poſſe die Situationen
enthält, welche zum Theil von ganz unwiderſtehlicher
Wirkung ſind. Hierzu geſellt ſich eine wirklich hübſche
Muſik, welche von der Stadtkapelle in ſehr gefälliger Weiſe
executiert wurde.

Der letzte Gaſtſpieltag der Dienſtag, brachte eine
Kneiſelſche Novität, den jetzt in Leipzig ſo oft gegebenen
Schwank: „Sie weiß etwas“, welcher ſich mit Ehe
ſtandspolitik in des Wortes ſchlimmſter Bedeutung be
ſchäftigt. Geſpielt wurde recht brav und war es vornehm
lich Frau Scheld, welche die Rolle der Roſa, einer
jener unverſtändigen Tanten deren es ja auch im wirk-
lichen Leben leider ſo viele giebt, zu einer Prachtleiſtung
im wahren Sinne des Wortes machte Sehr gefallen
hat uns auch Herr And rick, dieſes mal in der Rolle
eines Liebhabers, und find wir wirklich zweifelhaft wem
größeres Lob gebührt, dem Komiker oder dem Liebhaber
Andrick. Der Schwank fand eine ſehr freundliche Auf
nahme und dürfte mehrere Wiederholungen erleben. So-
viel für heute!

Und nun beim Abſchiednehmen rufen wir den geſchätzten
Gäſten ein herzliches „Lebewohl“, ſowie für das kommende
Frühjahr ein ebenſolches „AufWiederſehen!“ zu. en.

Vermiſchtes.
Das kronprinzliche Paar, deſſen Jn

tereſſe für die Kunſt hinlänglich bekannt iſt, be-
ſucht hin und wieder Antiquitätenhändler, die im
Beſitze von koſtbaren und ſeltenen Gegenſtänden
ſind. Einer der Hauptlieferanten iſt ein Bron-
zeur und Händler, der früher in der Behren-
ſtraße ſein Atelier hatte. Nicht ſelten erſchien
der Kronprinz mit ſeiner Gemahlin unange-
meldet in der Werkſtatt. Der Kronprinz ließ
nie zu, daß der Alte ſein Arbeitskoſtüm verän-
derte. Einmal wollte die Frau des Händlers
eine koſtbare Vaſe von einem Geſims herabholen,
auf dem noch viele andere kunſtvolle, aber leicht
zerbrechliche Gegenſtände ſich befanden. Der
Kronprinz bemerkte, ſie möge ja nur recht vor
ſichtig ſein, damit ſie kein Unheil anrichte. „O“,
meinte die Frau, die auf der Leiter ſtand, „ich
habe noch nie ein Malheur gehabt.“ „Nun“,
erwiderte der Kronprinz lächelnd, „dann ſagen
Sie nur: Unberufen.“ Oft überreichte der hohe
Herr der Familie eigenhändig Zuſchauerbillets
zu ſeinem Hoffeſte, und als er auf einem der-
ſelben auch den alten Händler bemerkte, trat er
aus dem Kreiſe ſeines fürſtlichen Hofſtaates zu
ihm mit der Frage heran: „Nun, mein Lieber,
wie gefällt es Jhnen denn eigentlich bei mir

Was Trinkgelder einbringen! Jn
der Reſtauration Gruber in Antwerpen, die
während der Ausſtellung geöffret war, waren
14 Kellner angeſtellt. Sie kamen überein, alle
Trinkgelder, mit Ausnahme der bei außergewöhn-
lichen Anläſſen gegebenen, in eine verſchloſſene
Büchſe zu thuen und nach Schluß der Aus-

ſtellung unter ſich zu gleichen Theilen zu ver-
theilen. Jetzt hat der Wirth die Büchſe geöffnet
und er fand 43000 Franken, ſo daß jeder
Kellner über 3000 Franken erhalten hat.
Uebrigens hat der Wirth ſelbſt ein ſehr gutes
Geſchäft gemacht, nämlich gegen 400 000 Franken
verdient.

Wegen Verletzung des Briefgeheim-
niſſes wurde in Berlin eine Fiſchhändlerin mit
50 Mark beſtraft. Die Frau hatte Briefe, die
an ihre nicht mehr im Hauſe wohnende und
bereits mündige Stieftochter gerichtet waren, ge-
öffnet und der Adreſſatin vorenthalten. Die
Angeklagte ſagte, ſie habe geglaubt, ein Recht
zur Ueberwachung des Briefwechſels ihrer Stief-
tochter zu haben. Der Staatsanwalt beſtritt
dies Recht und ſagte, die Verletzung des Brief-
geheimniſſes ſei ein Vergehen, das ausſchließlich
von der Frauenwelt begangen werde. Da die
Angeklagte, wie ſie ſelbſt zugiebt, mehrfach ihre
Stieftochter aus dem Hauſe gewieſen, ſo konnte
ſie dieſelbe auch nicht mehr überwachen. Das
Vergehen ſei ein recht grobes und ſo beantrage
er, trotz des verwandtſchaftlichen Verhältniſſes,
eine Gefängnißſtrafe von drei Wochen. Der
Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Ausführungen an,
milderte aber die Strafe auf 50 Mark Geldbuße

Ein nicht neues und leider auch nicht allzu
ſeltenes Malheur paſſirte der ehemaligen
Operettenſängerin Madame Vappereau in Paris.
Gegenwärtig iſt ſie eine angenehme Wittwe von
ungefähr 47 Jahren und glückliche Beſitzerin von
30 000 Livres. Sie fühlte aber den Drang in
ſich, ſich wieder zu vermählen, und im „pPetit
Journal“ fand ſie auch, was ſie ſuchte. Da
ſtand's: Adrien Bourcier, im Beſitz von eben-
falls 30 000 Livres, ſuchte eine „junge Wittwe“
mit annähernd gleichem Vermögen. Das paßte vor-
trefflich. 30 000 und 30 000 ergab 60 000 Livres!
Madame Rappereau ſchrieb, erhielt Antwort,
und die Bekanntſchaft war gemacht. Monſieur
Bourcier beſuchte ſie nun öfters, und, um es
kurz zu ſagen, der Tag des verhängnißvollen
Ganges nach dem Standesamt war herange-
kommen. Der letzte Abend, der „Polterabend“
wurde im engſten Familienkreiſe, Madame Vap-
pereau war Mutter eines 17jährigen Jünglings,
heiter und vergnügt verbracht. Da es ziemlich
ſpät wurde, ehe man ſich von der Ananasbowle
trennte, und Monſieur Bourcier einen weiten
Weg zu machen hatte, bot ihm Madame
Vappereau an, er möge das Zimmer ihres
Sohnes für dieſe Nacht theilen. Das geſchah,
und am nächſten Morgen machten ſich alle Drei
auf, um nach dem Standesamt zu fahren. Unter-
wegs fiel es plötzlich dem Bräutigam ein, daß
er in der Wohnung der Wittwe wichtige Papiere
vergeſſen habe. Auf ſeinen Vorſchlag traten
Mutter und Sohn einſtweilen in ein Café ein
und er eilte zurück, um die Papiere zu holen.
Eh bien, man wartet eine viertel, eine halbe,
ja eine ganze Stunde der Bräutigam kommt
nicht zurück. Von bangen Ahnungen ergriffen,
eilt die Exoperettenſängerin nach Hauſe
horreur! Die ganze Wohnung, in welcher der
Bräutigam ja nun ſo gut Beſcheid wußte, ge-
plündert, der Schreibtiſch Madame's erbrochen,
alles Geld, Pretioſen, Alles fort! O unglück-
liche Sängerin, nun doppelt Wittwe, aber jetzt
nicht mehr im Beſitz von 30000 Livres.

Theater und Kunſt.
Der Director des Kölner Stadttheaters, Herr Julius

Hofmann, hat mit der k. k. Hofoperntheater- Direction
in Wien einen intereſſanten Vertrag abgeſchloſſen. Herr
Emil Götze gaſtirt vom 3 bis 15. Februar in ſechs Rollen
zum erſten Male an der k. k. Hofoper in Wien. Während
dieſer Zeit entſendet die kaiſerliche Hofoper in Wien ihren
erſten Tenor, Herrn Hermann Winkelmann, zu einem
ſechsmaligen Gaſtſpiel nach Köln.

Jm nächſten Frühjahr unternimmt Director Neu
mann in Prag mit ſeiner Geſellſchaft eine Tournee durch
Jtalien und wird dortſelbſt in allen größeren Städten die
Neßler'ſche Oper „Der Trompeter von Säkkingen“ zur
Aufführung bringen. Zu dieſem Behufe hat er das
alleinige Aufführungsrecht dieſer Oper für Jtalien angekauft.
Jn Prag wird zur Zeit dieſer Wandervorſtellungen Director
Jauner aus Wien mit ſeiner Geſellſchaft gaſtiren.

Am 14. Januar 1886 feiert Friedrich Haaſe ſein
vierzigjähriges Künſtlerjubiläum.

Am 18. November haben im Wallnertheater in Berlin
zwei Novitäten, das dreiactige Luſtſpiel: „Unter uns“ von
Dumanoir und der dreiactige Schwank: „Der Viel-
geliebte“ nach Labiche von Schönthan einen freund
lichen Erfolg gehabt.

Bauernfeld's Luſtſpiel: „Mädchenrache, oder

Die Studenten von Salamanca“ hat im Münchener Hof

Briefkaſten der Redaktion!
Unſere Herren Mit arbeiter erſuchen wir wiederholt

nicht fortwährend nach dem Verbleib von Manuftripten bei
der Redaktion Nachfrage zu halten. Was von den ung
eingehenden Mittheilungen nur einigermaßen intereſſant
und noch unbekannt iſt, wird gewiß J r und was

(Anfrage eines Merſeburger Conſervativeu.)
Daß ein conſervativer Zug durch das Land weht, vor

dieſer Thatſache Können die Liberalen ihre Augen nicht
mehr verſchließen. Unſer großer Staatsmann mit ſeinem
offnen Blicke für alle Verhältniſſe des Daſeins ſetzt ſeine
Hoffnung für die politiſche Geſinuung des künftigen Ge
ſchlechtes, wie er mehrfach ausgeſprochen hat, auf die her
anwachſende national geſinnte akademiſche Jugend. Und
in der That macht mancher liberale Stadtverordnete oder
fortſchrittliche Philiſter in ſeiner eigenen Familie die für
ihn hochtragifche Erfahrung, daß die Söhne, welche unter
dem Einfluß abgeſtandener liberaler Schlagwörter von der
Beeinfluſſung der Beamten, von der Knute der Junker,
von dem Drucke der Pfaffen und dem gegenüber von der
zu erſtrebenden völligen Selbſtſtändigkeit der deutſchen Bürger
auferzogen ſind, nach wenigen Semeſtern beim Ferienbeſuch
von der Hochſchule aus als ſtramm Conſervative mit einem
Herzen voll deutſch nationaler Begeiſterung dem biedern
Vater auf die Bude ſteigen und ihn wenn er ſeine ge
wohnten Redewendungen verübt, auf welche am Biertiſch
ſeine Spießbürger hineinfielen, auf's Trockne ſetzen. Dieſe
„reactionären grünen Jungen,“ wie die liberale Preſſe mit
Vorliebe die Anhänger der deutſch nationalen Bewegung
auf unſern Univerſitäten nennt, bekleiden nach wenigen
Jahren irgend welche mehr oder weniger angeſeh'ne Stellung
im Vaterlande als Aerzte, Gymnaſiallehrer Amtsrichter,
Paſtoren und ſo erwacht denn das Volk in Stadt und
Land ſchon jetzt zu der Erkenntnis, daß die Zeiten längſt
vorüber ſind, wo man die Conſervativen für Hinterwäloler
oder für die Vertreter der engherzigſten ſelbſtſüchtigſten Jn-
tereſſen erachtete, wo man andererſeits durch eine oft ge
dankenloſe Zugehörigkeit des ungeſtümen Fortſchritts oder
eines wäſſerigen Nationalliberalismus, da keine andern
Mittel verfingen, ſeine „Bildung“ zu erweiſen ſuchte. Der
erwähnte conſervative Zug im Lande hat die Provinz
Oſtpreußen, welche lange Zeit in den Ketten des Fort
ſchrittes gelegen, aus den Banden dieſer Partei mit dem
langen Namen erlöſt und einer Bethätigung königstreuer
Geſinnung auch bei den politiſchen Wahlen zugeführt. Jn-
des gewiß mit Recht behauptete kürzlich in der Kreuzzeitung
ein aus Oſtpreußen eingeſandter Artikel daß ein ſolch ge
waltiger Umſchwung nur durch die kräftige conſervative
Partei Organiſation in der ganzen Provinz möglich geweſen ſei.

Nach ſolchen Präliminarien folge die oben angekündigte
Frage! Warum ſollte es nicht möglich ſein daß die con-
ſervativen Elemente unſerer Stadt ſich zu einem conſerva-
tiven Verein zuſammen ſchlöſſen dem gewiß viele alte
Soldaten und frühere Krieger, ruhige Bürger, ehrſame Hand
werksmeiſter beitreten würden um dann in öffentlichen
Verſammlungen darzulegen, wie unſere Regierung der kaiſer-
loſen Votſchaft entſprechend unabläſſtg bemüht iſt, die ſocialen
Nothſtände des Volkes zu beſeitigen, wie dagegen demſelben
von Seiten der Knute des Kapitalismus und von einem
mit dem internationalen Judenthum verquickten Fortſchritt
Gefahren drohen damit dann in weiterer Folge wenn
möglich Merſeburg erlöſt werde von der Herrſchaft des,
wie man bisher zu glauben ſcheint, allein ſelig machenden
Liberalismus. Wenn es den Paſtoren und kirchlich poſi
tiv ſtehenden Herren gelungen iſt, zur Pflege allgemein
kirchlicher, religiöſer, ſittlicher Jnterreſſen kirchlichen Vereine
im Orte zu gründen, deren Verſammlungen auch im Merſe
burger Correſpondenten zu ſeiner Ehre ſei es geſagt

ſtets eine durchaus wohlwollende und anerkennende Be
urtheilung finden, warum ſollte daſſelbe auf politiſchem Ge-
biete in Merſeburgs Mauern zu erreichen, zu ſchwierig ſein.
Es brauchten gewiß nur etliche ſchneidige conſervative
Männer zur Organiſation eines conſervativen Vereins ſich
zu verbinden

Einſender wagt die Unterſchrift
unns pro multis.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Freitag, den 27. November.

Der Troubadour. Wiener Walzer.
Altes Theater: Freitag, den 27. November. An

fang 7 Uhr. Don Ceſar.

Handel und Verkehr.
Magdevurg, 25. November. Land Wenen ſ55 160

Weiß Weizen WMk., glatter engl. Weizen 143 148
ek., Rauh Weizen 133 143 M., Roggen 133 140 et
ChevalierHerfte 145--162 Mk. Land Gerſte 132 140
Rk., Hafer 130 146 Mk. per 1090 Kilo. Karroffelſp.
oro 10,006 Literprozente loco ohne Fatz 38,30 38,80

Rervöſe Erſcheinungen (Palpitationen des Herzens,
Kongeſtionen nach dem Kopfe 2c.) ſind häufig die Folgen
des Genuſſes ſtarken Cafes oder Thees. Trotzdem bedarf
der Magen eines ſolchen Reizmittels, und dieſes bietet ſich
im reinen entölten Cacao, der einmal jene ſchädlichen,
erregenden Wirkungen nicht hat, außerdem aber durch ſeinen
hohen Gehalt an Proteinſtoffen an Nährwerth jene bei
weitem übertrifft. Der Cacao muß natürlich rein und von
feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao
beſonders zu empfehlen.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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